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2 


Nachdruck, 
ſowie jede Art der Vervielfältigung dieſes Gebirgsſtückes 
verboten. 


7 
2 72 Die hierzu erforderliche Muſik“ iſt ſowohl für Klavier 
2 4 als klein Orcheſter von der Verlagshandlung zu beziehen. 


T ” 
2: x Die Auffülnuuas-Beverhfigung 
wird erworben durch den direkten Bezug von 15 Exemplaren 
dieſes Buches (a 1 Mk.) von der Verlagshandlung, ſowie je 
einem Exemplar des Klavierauszuges oder der kompletten 
Orcheſter-Partitur. 
Unberechtigte Aufführungen werden gerichtlich verfolgt. 
„Im Alpenglühen“ eignet ſich ſowohl für die öffentliche 
Bühne, als auch beſonders für Feſttaae der Sektionen 
des Deutſchen und Peſterreichiſchen Alpenvereins. 


Handels-Druckerei in Bamberg. 


* Originalkompoſition des Verfaſſers Hermann Ritter, 
kgl. Profeſſor an der kgl. Muſikſchule zu Würzburg. 


Perfonen. 


Major von Feldeck 
Marie von Feldeck, deſſen Tochter 
Alfons Printz, Gutsbeſitzer aus der Gegend von 
Berlin (älterer Junggeſelle). 
Dr. Sebaſtian Steinmeyer, genannt Waſtl, 
Privatdozent der Mineralogie, aus München. 
Sepp, der Senner. 
Vroni, die Sennerin. 
Liesl, deren Tochter (Sopran). 
Loisl, der Jager (Tenor). 
Nazl, ein Wirt aus Mühlbach (älterer Junggeſelle) 
(Tenor oder Bariton). 
Deandlu, Burſchen und Bergwerksleute 
aus dem Mühlbachthale und der Umgegend 
Biſchofshofens im Salzachthale. 


lau Münden. 


* 


Dri ver Bandlung: 


Das Alpenwirtshaus Mitterberg am Fuße des Hoch 
königs in den Salzburger Alpen. 


Zeit: 
Die Gegenwart. 


Die Bühne ſtellt den überdeckten Vorplatz eines Alpenwirts⸗ 
hauſes dar, in welches man durch Thür und Fenſter hinein 
blickt. Den Hintergrund bildet eine Hochgebirgslandſchaft 
mit Schneegipfeln, die am Schluſſe der Handlung erglühen. 


1. Szene. 


— — 


(Deandln und Burſchen tanzen paarweiſe. Andere eft- 

teilnehmer, unter welchen auch Bergwerksleute, ſowie Sepp, 

Liesl und Lois! ſich befinden, ſitzen um die Tiſche herum. 
Nachdem der Tanz aufgehört, ſingen Burſchen im Chor): 


Mei Deandel is harb auf mi, 

J woaß nöt warum? 

„ Und wann's nöt er guat wird, 
So bring' i mi um. 


Jetzt führt's mir an Anderer 
Am Sunnta zum Tanz; 
n Dös bricht mir mei Herzel, 
's wird nimmermehr ganz. :; 
(Hierauf nimmt ſich jeder Burſche wieder eines der Deandin 
und tanzt.) Nachdem der Tanz geendigt: 


Sepp: So Liesl! Jetzt ſing Dei Liedl. 
Einer: Ja Liesl! Sing uns 's Liedl vom 

„Deandl auf der Alm“. 

5 Liesl (ingt): 

4 Mei Schatzerl is halt goar jo guat, 

| Dös woaß alloa’ nur i; 

Drum ſchau i a koan Andern an, 

Er ſagt, i lieb nur Di. 

La, la, la, la u. ſ. w. 


I 


Dös glaab i halt für ganz gewiß, 
A Bua dös is a Schatz, — 
Und 's Herzel is dös Paradies, 
Es hat koan Andrer Platz. 
La, la, la, la u. ſ. w. 
Einer (zu Liesl): Gelt, Dei Bua is der Loisl? 
Ein Anderer: Ja, der Jaga hat's dem 
Deandl angethan! 
Einige Guchzen): Juhu! 
Loisl (jih räuſpernd, tritt vor). 
Einer: Seid's ſtill! — Der Loisl will a 
was ſinga! | 
Ein Anderer: Dös geht g'wiß aaf d' Liesl! 
Loisl (ing): | | 
Dös Haus von mei'm Schatzerl 
Zoagt grad' nöt viel Pracht, 
Doch hat man im Hauseck 
A Guckerl gemacht. 


Und wann i vorbei muaß 

's geſchiecht alle Tag' faſt, 

Na merk' i' daß 's Deandel 
Am Guckerl aufpaßt. 


Dös Guckerl, dös freut mi 
Am Schatzerl ſei'm Haus, 
J denk', wann i nei guck, 
J guck ſcho' bald raus. 
(Dr. Steinmeyer, mit Ruckſack und Bergſtock 3 


tritt auf einer Anhöhe im Hintergrunde auf und ſchaut dem 
feſtlichen Treiben zu.) 
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Loisl: Koan See ohne Waſſa, 

Koan Wald ohne Bäum' 
Und koan Nacht, wo i ſchlaf, 
Vom Schatzerl ohn' Träum'. 
Bei Dir hat mei Herzel 
So wunderſam g'ſchlag'n 
J muaß 's halt verlor'n hab'n, 
Kann's ſelber nöt ſag'n. 
Die Leut, die thun reden 
Von mir und von Dir, 
Je mehr ſie thun reden, 
Wie lieba is 's mir. 


2. Szene. 


Dr. Steinmeyer. Die Vorigen. 


Dr. Steinmeyer (ſchwenkt den Hut, als der Geſang 
geendet und juchzt): Juhu! 

Einer: Schau! — Der Dokter aus Minka! 

Einige: Der Waſtl! — Der Waſtl! 

Dr. Steinmeyer (tritt ſchnell näher). 
| Sepp (geht auf Dr. Steinmeyer zu): Grüeß Gott, 
Herr Dokter! 

Dr. Steinmeyer: Grüeß Gott, Sepp! 
| Loisl (geht auf Dr. Steinmeyer zu): Grüeß Di 
Gott, Waſtl! 
3 Dr. Steinmeyer (ſchüttelt dem Loisl kräftig die 
Hand): Grüeß Di Gott, Loisl! 5 


——ͤ —-— — — — 


PER Wr 


3. Szene. 


r 


Alle Vorigen. Vroni. 


Vroni (tritt aus der Wirtsſtube heraus und erblickt 
Dr. Steinmeyer): Ja! — Was is denn dös? — Der 
Waſtl?! — Ei, grüeß Di Gott, mei Lieba! (Sie 
nimmt dem Doktor Bergſtock und Ruckſack ab) J ſchaff's 


ſcho' af d' Stub'n. — Du bleibſt do' bei uns? (Sie 
gibt Bergſtock und Ruckſack des Doktors einem Burſchen, den 
dieſelben in's Wirtszimmer trägt.) 


Dr. Steinmeyer: Ei freili! 
Einige (juchzend): Juhu! | 
Vroni (zu den Burſchen): So ſeid's do’ ruhig! 
(zu Dr. Steinmeyer) Woher kommſt D' denn? | 
Dr. Steinmeyer (zu Vroni): Von Biſchofshofen. 
Vroni: Na, dös is g'ſcheidt! | 


4. Szene. 


Die Vorigen. Nazl. 


Nazl (kommt mit wichtiger Miene, faſt atemlos an 
und thut heimlich mit einem Staͤtzen, den er bei ſich trägt): 
Grüeß Gott beiſamm'n! (Zu Liesl gewandt in anderem 


Tone.) Grüeß Di Gott, Du ſtolzes Madl! 
Einer (eritaunt): Der Nazl von Mühlbach!? 
Ein Anderer: Ja, — was will denn Der? 
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Nazl: Hoche Gäſt' ſag' i an. — An Prinz'n! 
— Prinz Alfons nennt er ſich — und an Major 
mit ſana Tochter — a goar ſchmuck's Deandl. — 
Sie erzoagten mir die Ehr, bei mir drunt'n in Mühl: 
bach einz'kehr'n. — Alleweil wolln's hierher nach 
Mitterberg kemma, um morg'n auf'n Hochkönig z'ſteig'n. 
— J bin vorausg'lauf'n, weil ſie 'n Weg ſcho' alloan 
find'n. — Drunt, wo der Weg am Wald z'End geht, 
hab i ſie verlaſſ'in. — In ara viertel Stund', denk' 
i — werden's hier ſein. 

Einer: A Prinz? 

Einige: A wirklicher Prinz? 

Einer: Und a Major mit ſa'm Deandl! — 

Ein Anderer: Dös gibt a Leb'n! 

Einige (juchzen): Juhu! 
(Alle bis auf Dr. Steinmeyer, Sepp und Loiäl, 

welche dableiben, gehen in die Wirtsſtube.) 


— 


Dr. Steinmeyer. Loisl. Sepp. 


Dr. Steinmeyer (für ſich beifeite): Ja, — ſie 
ſind es. — Marie, — ihr Vater und mein Neben- 
buhler, der alte Junggeſelle. — Na, warte! (er ſetzt 
ſich nachdenklich hin.) 

Lois! lerſtaunt): Na, Waſtl — was ſitzt Du 
denn da und ſchaugſt? Haft was Unang'nehm's er⸗ 
fahr'n? — Sei luſti! J hab' zwar a koa Urſach' 


Tr 


luſti z'ſein; — aber dös macht nix. (Juchzend) Juhu! 
— a Prinz! — Kennſt 'n? 

Dr. Steinmeyer: Nein! — Aber ſeid nur 
recht fidel mit ihm und dem Herrn Major. 

Loisl: Und 's Fräul'n? | 

Dr. Steinmeyer: Mit dem will ich mich unter= 
halten. — (Zu Sepp gewandt, Loisl hört zu.) Und wenn 
die Herrſchaften an Führer auf den Hochkönig haben 
wollen, ſo empfehlt Ihr mich — den Waſtl. — Den 
Führerlohn kriegt von mir der Loisl. 

Sepp (nickt dem Dr. Steinmeyer bejahend zu): Guat! 
(Geht in die Wirtsſtube ab.) 

Lois! (zu Dr. Steinmeyer): Ei, ei! — Was is 
dös? — Haſt wohl goar dös Deandl — dös Stadt- 
fräul'n gern? — Is am End' Diejenig, von der Du 
mir im vorigen Jahr jo viel erzählt haft? Pauſe.) 
Wenn's jo iſt, begreifſt Du auch mei Lag' — Waſtl! 
— Geh! — Schau! — Wenn Du der Vroni und 
dem Sepp ſagſt: „Ei, gebt do' Eur' Liesl dem Loisl!“ 
— J glaab’: fie thätn's auf der Stell; denn Du giltſt 
goar viel bei ihna. 

Dr. Steinmeyer: Gut! — Ich verſteh' Dich 
Loisl. Wir Beide woll'n ein Schutz- und Trutz⸗ 
bündnis ſchließen. (Er reicht dem Lois! die Hand.) Das 
heißt: Ich will Dir in Dein'm Liebeshandel beiſtehen; 
— Du aber mußt mich auch in meiner Herzens⸗ 
angelegenheit unterſtützen. — Loisl! — 's iſt mei 
Schatz, — das Fräulein iſt's, das ich gern hab'. 

Loisl: Guat Waſtl! — Recht jo! — Daß Du's 
nur woaßt: der Nazl aus Mühlbach ſtellt dem Liesl nach. 


RE, 


Dr. Steinmeyer: Der Wirt? 

Loisl: Ja! — Er hat a Göld und i bin a 
ſimpler Jaga. — J woaß zwoar, daß d'Liesl mi 
gern hat, aber d'Eltern! In Allem is der Nazl a 
gefährlicher Menſch. f 

Dr. Steinmeyer: Wieſo? 

Loisl: Woaßt — er is a Wilderer. J hab' 
ſcho' oft mit'm z'thuan g'habt und i moan: 's nimmt 
koan guat's End. Entweder i oder er! Oaner muß 
von uns Beiden in's Gras beißen. Wozu braucht er 
an Stutz'n mit auffi z'nemma? Paß nur amal auf, 
wie heimlich er damit thuat. Doch nur, um wieda 
zu wildern. — Wart'! Heut' kimmſt nöt aus, wann 
i Di d'erwiſch! 

(In der Wirtsſtube ertönen laute Hochrufe.) 


— —ͤ—ͤ—ö— — 


6. Szene. 


Alle treten aus dem Wirtshaus heraus, Sepp voran; 
dazu die Vorigen. 


Dr. Steinmeyer: Ja, was iſt heute hier bei 
Euch los? Ihr ſeid ja ſo luſtig, als ob's Sonntag 
wär'? 

Sepp: Ei, Waſtl, wir feiern heut' an Ehren- 
tag von unſer'm Herrn Bergwerksverwalter; den wirſt 
Du wohl a no kenna? | 
Dr. Steinmeyer: Ob ich ihn kenne!? 


Ba 


— 


Loisl: Fünfzig Jahr' ſind's, daß er in unſ'rer 
Gegend wirkt und ſchafft. 


Dr. Steinmeyer: Nun laßt Euch durch mich 


nicht weiter ſtören; thut, als ob ich gar nicht ge— 
kommen wär'. 


Loisl: Dös wär' no’ ſchöner! — Der Waſtl 


thuat mit! — 
Einer: Ei freili'! 


Ein Anderer: Der Waſtl muaß mitthuan! 


Dr. Steinmeyer: Ihr lieben Leut'! — Laßt 
mich zuvor ein wenig e Ich ſchau' und hör' 
Euch zu. 


Loisl (zu Dr. Steinmeyer): Gelt, Du ſpürſt Deine 


Harn? — Du biſt's Kraxeln nöt mehr gewöhnt. — 
Na Waſtl, dös kummt ſcho wieda. — Morg'n glei 
gehſt mit in die Mantelwänd.. — Muaß amal nach 


meine Gamſeln ſeg'n. 


Dr. Steinmeyer: Loisl, ich glaub nicht, daß 
wir dazu kommen; es zieht ſich von allen Seiten 
ſchwarz zuſammen. — Es ſcheint mir, als ob ſich das 


ſchlechte Wetter auf eine Zeit lang einlegen möchte. 
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Loisl: Na! — — Biſt zwoar a Gftudierter, 
aba da woaßt halt do’ nöt B'ſcheid. 's gibt glei’ a 


tüchtig's Wetta, oda wie Du imma ſagſt: „an Naſſauer“. 


— Du biſt grad no' recht kemma. Lang hält's aba 


nöt an. Z' Abend hab'n wir's ſchönſt' Wetta. 
Dr. Steinmeyer: Magſt Recht haben, Loisl! 
— Eh's Wetter kommt und die Herrſchaften einkehren, 
ſoll die Liesl mir noch mein Lieblingslied ſingen. (Zu 
Liesl gewandt.) Willſt mir's zu Gefallen thun, Liesl? 


e 


. — 13 — 


Liesl (zu Dr. Steinmeyer): Recht gern, Herr 
Dokter, — aba Ihr müaßt mir a' was z'G'fall'n thuan. 
Dr. Steinmeyer: Nun? Was iſt 's denn Liesl? 

Liesl (schüchtern): Herr Dokter — 

Dr. Steinmeyer: Ach was, Dokter! — Bin 
ich denn nicht für Euch der Waſtl? 

Liesl: Da in der link'n Seit'n, — da ſticht's 
und pocht's goar arg; ſo ſehr, daß 's mir manch's 
Mal ganz angſt wird. — Imma aba is am Aergſten, 
wann der Nazl von Mühlbach da is. 

Vroni: Du dumm's Deandl! Der Waſtl is 
do' mei Lebtag koa Menſch'ndokter. | 

Liesl: Hab's halt nöt g'wußt, daß er a Viech— 
dokter is. | 
Vroni: A nöt! — A nöt! — Du biſt do a 
recht einfältigs Ding. — AStoa⸗D okter is er. 

Einer: Was? — A Stoa⸗Dokter? 

Ein Anderer (wichtig): Ja, a Dokter für 
die Stoan. 

Sepp (ſich wundernd): Na! — Die Stadtleut! 

— Was die do’ für Sach'n hab'n, die unſeroam nöt 
in'n Kopf nei' woll'n. 
i Dr. Steinmeyer (zu Liesl): Weißt Liesl: — 
ſing' mir das Liedl und denk' dabei an Dein'n Schatz; 
dann wird's Herzklopfen ſchon vergeh'n. (Vertraulich. ) 
Ich mein’ gar, — Du hätt'ſt den Jager gern; denn 
wenn ich Euch zwei jo anſchau', denk' mir immer: 
die habn's anander angethan. 


rw 
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Liesl: Ja, — früher! Do mogſt Recht g'habt 
hab'n; aber alleweil iſt's weit g'fehlt. Mir habn's nöt 
mehr mit'nand. Die Muatta und der Votta habn's 
ihm unterſagt. A trotz'ger und a ſtolzer Bua is er 
a no', trotzdem er weng oder goar nix mitbringt. — 
Aba dös is ja g'rad dös Unglück! 

Loisl (Heftet ſeine Blicke auf Liesl). 

Nazl (ſchaut unverwandt und wütend auf Lois! ). 

Dr. Steinmeyer (zu Liesl): Nun, ich werd?! 
ſchon mit der Mutter und dem Vater reden. Ihr 
Beide müßt noch heute Abend ein Paar werden. Laßt 
mich nur ſorgen; — ſo, — und nun ſing' uns eins. 

Einige Burſchen (necken und foppen den Loisl 
wegen des Nazls und der Liesl). f 

Liesl (zu Dr. Steinmeyer): J kann nöt! Schaugn's, 
wie die andern Burſch'n ihn imma frotzeln. — Ja, 
Spottliedln habn's ihm ſcho g'ſung'n. — J wär an 
ſeiner Stell' ſcho' längſt davo'g'lauf'n. Aba ich ſiech, 
daß er mi gern hat. — Schaugn's jetzt, wie's der 
Nazl aaf'n Loisl abg'ſeg'n hot! 


(Na zl dreht den Hut mit der Feder nach vorn; dieſem Bei⸗ 
ſpiel folgt Loisl.) 


Liest: Er will ſich mit'n Loisl in Trutzg ſangl'n. 
einlaſſ'in. — 
Nazl (ſingt): 
| Die Liesl und der Loisl 
Die möcht'n goar zu gern, 
Drio, drio, drio diäh. 


CU 


Wie vanit Adam und Eva 
A Paar Ehſtandsleut werd'n. 
Drio, drio diäh! 


Doch von Luft und von Liab alloan 
Läßt ſich nöt leb'n, 
Drio, drio, drio diäh. 
Und für Hoſ'nknöpf' und Kieſ'lſtoa 
Thuat koa Menſch ein'm was geb'n. 
Drio, drio diäh. 


Denn d'Luft iſt koa Schmarrn 
Und d'Liab is koa Brot, 
Drio, drio, drio diäh! 
Da gibt's dann ſtatt Glück 
In der Eh' bitt're Not. 
Drio, drio diäh! 


Einige: Schau! — Der Nazl is heut aufg'legt! 
Andere (lachen teils zuſtimmend, teils ſpöttiſch.) 
Liesl: Sakra, dös is unverſchämt! 
(Loisl ſtellt ſich dem Nazl gegenüber und ſingt folgendes 
Spottliedl.) 
Loisl (ing): 
Was verſteht der von Liab, 
Was verſteht der von Glück, 
Drio diäh, drio diäh! 
Der bis hoch in die vierzig 
An Hageſtolz blieb! 
Drio diäh, drio diäh! 


Be 


Die Liesl will an Jaga, 
Aba la richtiger muaß fein 
(Er fixiert Nazl) 

Drio diäh, drio diäh! 
A' liabt ſie 'n mehr maga, 
Als jo a dickes — — 


(Hier wird Loisl unterbrochen, indem Nazl auf ihn einfährt 
und ihn anpackt.) 


Einer: Der hat's ihm aba g'ſagt! 

Ein Anderer: Na, der hat's ihm g’jteckt! 

Liesl (tritt zwiſchen Beide): Hört's aaf! Seid's 
gicheidt! A Schand, wenn Ihr am Feſttag raufen 
wollt. (Zu den Uebrigen.) Geht's eini und reizt's die 
zwoa nöt no mehr. 


(Loisl und Nazl gehen drohend auseinander.) 


(Alle Anderen, außer Sepp, Vroni, Nazl, Liesl und 
Dr. Steinmeyer gehen in die Wirtsſtube.) 


Nazl (nähert ſich ganz ratlos den Eltern Liesls): 
's is halt nix anz'fang'n mit Eur'm Deandl. 


(Vroni und Sepp zucken die Achſeln.) 


Dr. Steinmeyer: Da iſt freilich nichts zu 

machen. — Du Nazl — biſt 'n Eigenſinniger! — Du 
ſiehſt, wie d'Liesl nit mag (zu Sepp und Vroni gewandt) 
. und Ihr ſeht, wie d'Liesl drunter leid't. — Warum 
ſo a Unglück heraufbeſchwören? 


(Es fängt an zu regnen.) 
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Vroni: J frag die hochen Herrſchaften, die 
on Mühlbach kemma, — was die dazua moan'n. — 
Dös find g'wiß Leut', die in jo G'ſchicht'n B'ſcheid 
din. — Wann's nur kemma thät'n, eh's Wetta do 
3; s fangt ſcho' z'regna a. 

| Nazl (auf Sepp und Vroni blickend): Dös ſiecht 
ma', was dös für a Paar Leut' find. — (Höhniſch.) 
Stadtleut’ frag'n, ob's d'Liesl dem oda mir geb'n 
0 Un. — Nöt amal üba ihr eigens Kind haben's G'walt! 


(Alle ſind im Begriff in die Wirtsſtube zu gehen.) 


7. Szene. 


— — 


Alle Vorigen. Marie von Feldeck. 


Marie von Feldeck kommt atemlos, mit einem 
egen den Regen aufgeſpannten roten Sonnenſchirm in den 
hand, zum Alpenwirtshauſe gelaufen): Zu Hülfe! — 
dülfe! — Der Ochs! — Der Stier! 


Alle in der Wirtsſtube Anweſenden treten auf den Hülfe— 
5 ruf heraus.) 


Eeiner: Was is denn g'ſchehgn? 
Ein Anderer: Was is denn los? 


Als die meiſten der Anweſenden, die aus der Wirtsſtube 
erausgetreten ſind, bemerken, daß ein Stier die Urſache des 
jülferufes war, fangen fie an, herzlich über den Vorgang 
1 lachen und ziehen ſich wieder in die Wirtsſtube zurück; 
| nur Vroni und Dr. Steinmeyer bleiben.) 
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Dr. Steinmeyer (geht direkt auf Marie v. Feldeck 
zu und führt dieſelbe an eine Bank, welche ſich in der Vor⸗ 
halle des Alpenwirtshauſes befindet): Beruhigen Sie ſich, 
— die Sache war nicht ſo gefährlich, als Sie glaubten. 

Vroni (zu Marie von Feldeck): Dös is nöt ſo 
ſchlimm, gnä' Fräul'n. Der thuat Ihna nix; der 
macht blos a G'ſpaßl. | 


(Geht auf den Wink von Dr. Steinmeyer in die Wirte ſtube. ) 


Marie: Gott ſei Dank! 

Dr. Steinmeyer: Wenn Sie erſt eine Zeit 
lang hier verweilt haben, werden Sie mit 12 
Ihrem Verfolger noch auf gutem Fuße ſtehen; r. 
wird ihnen aus der Hand freſſen und wie ein Hund 
nachlaufen. Der? — iſt weit weniger gefährlich, als 
andere Verfolger. — Nur die roten Schirme kann er 
nicht recht leiden. | 


(Es hört auf zu regnen.) 


f 


8. Szene 


Marie von Feldeck. Dr. Steinmeyer. Spät 
Sepp. Major von Feldeck. Alfons Printz. 


(Die beiden Letzteren treten im Hintergrunde auf, ohne ich 
ſogleich zu nähern; beide ſind im Geſpräch begriffen.) a 


} Marie (zu Pr. St inmeyer): Es geht mir ſchon 
beſſer; — ich bin nur gar zu ſehr erſchrocken. Ich 
danke Ihnen, Herr Doktor. 


u — 


Dr. Steinmeyer: Bitte ſehr — 

Marie: Wie freue ich mich, Sie hier anzu— 
treffen, — hier in Ihrer zweiten Heimat, wie Sie 
dieſe Gegend oft nannten. — Ich habe Papa zu be— 
ſtimmen vermocht, hierher, nach Mitterberg zu reiſen. 
Vielleicht, ich hoffe ſogar, lernen Sie Beide ſich hier 
auf ganz zwangloſe Weiſe kennen und ſchätzen. — 
Wie mich das freuen würde! 


(Major von Feldeck und Alfons Bring kommen näher.) 
E Dr. Steinmeyer: Still! — Verraten Sie mich 
vorläufig nicht. Mich kennen hier alle Leute recht 
gut und zählen mich zu den ihrigen; ſie nennen mich 
den „Waſtl“. — Thun Sie es auch; ich bitte! Nennen 
Sie mich nicht „Herr Doktor“. Kommen Sie, ein 
wenig Auf⸗ und Abgehen wird Ihnen gut thun. 
(Beide gehen nach einer Seite ab, um aber nicht lange darauf 
5 wieder zu kommen.) 


N Major von Feldeck (zu Alfons Printz): Sie 
ſehen, daß ich doch nicht mehr thun kann, um 
meine Tochter von 5 Schwärmerei für dieſen 
Mineralogen, der ihr Lehrer im Inſtitut war, zu 
kurieren. — Sie können ſich wohl denken, daß ich 
nichts dagegen einzuwenden hätte, wenn Sie mein 
Schwiegerſohn würden. Sie wiſſen es ja ebenſo gut 
als ich: Mädchenherzen laſſen ſich nicht ſo komman— 
dieren, wie die Soldaten im Bataillon. — Es kommt 
a ohnehin für mich bald die Zeit, wo ich den Dienſt 
ufgeben werde. Da hab' ich nun wohl den Wunſch, 


* 


sea 


meine alten Tage in Ruhe und Behaglichkeit zu ver⸗ 
bringen, — am liebſten bei meinem einzigen Kinde. 
Lieber Herr Printz, — wie ſehr würde ich mich freuen, 
ſo kleine Kerls um mich herumſpringen zu ſehen. — 
Wirklich, die Würde eines Großpapa's wäre für mich! 
die höchſte Auszeichnung. | 

Alfons Printz (reicht dem Major von Felde dieß 
Hand): Beſten Dank, Herr Major! Werde nun 
noch einmal janz eindringlich mit Fräulein Tochter 
zu reden haben. 


Major von Feldeck: Thun Sie das. | 
A. Printz: Leider bis jetzt ſehr zweifelhaften, 


nicht zu imponieren, daß ich zwei Jüter beſitze. Be⸗ 
denken Sie, — faſt ſchuldenfrei und noch dazu in der 
Nähe von Berlin. — Is doch auch 'n Wort, Herr 
Major: Zwei Jüter! 1 

Major von Feldeck: Allerdings! — — Nun, 
— — ich denke, fie wird verſtändig genug ſein und 
von dem Mineralogen, dieſem Steinklopfer, ablaſſen. 
— Ich kann meiner Tochter ja nur die Ausſteuer 
mitgeben. — Er hat aber gar nichts, als 'n ganzen 
Kopf voll gelehrtem Zeug, — iſt Privatdozent - 

Alfons Pring: Ach, du lieber Jott! ö 

Major von Feldeck: Alſo, — es geht ja ſchon 
gar nicht. — Ich werd' 05 dieſe Grillen ſchon noch 
vertreiben. 1 


(Es donnert in der Ferne und ae zu regnen. Die Sheen 
gipfel hüllen ſich in Wolken ein. Hie und da blitzt es.) 


=> 


Sepp (tritt aus der Wirtsſtube) 
ö Marie (hält ihr Taſchentuch an die Stirne) und 
Dr. Steinmeyer (kommen wieder zurück). 
Major von Feldeck (zu Alfons Bring): Verlaſſen 
3 ſich d'rauf! — Kommen Sie! (Er wendet ſeine 
licke erſtaunt auf Dr. Steinmeyer und auf ſeine Tochter 
Marie. Ja, — was iſt geſchehen? — Was iſt mit Dir? 
b Sepp (zu Major von Felde): O Herr! — Sie 
hat ſich halt vor'n Stier g'fürcht'. 
Alfons Printz (zu Sepp): Hör'n Se mal, Sie 
oller Sohn der Berge; — binden Sie das jute 
Tierchen nächſtens hübſch an, damit es uns in Ruh' 
läßt (Nach den Ochſen blickend, welche in der Nähe weiden.) 
Welcher war's denn eijentlich? — Seh'n alle ziemlich 
leich aus. Sag'n Sie überhaupt 'mal: woran er⸗ 
kennen Sie die einzelnen Ochſen von den anderen? 


f Sepp (verwundert): No — an die Gefichter! 
Wie bei uns Menſchen a! 

. Alfons Printz: Aha, (lacht! „Jeſichter“ is jut. 
(Zu Sepp.) Warum laſſen Sie denn dieſe Beſtien hier 
ſo in der Nähe herumlaufen? — Das jiebt's doch wo 
. nicht. — 

Sepp: Warum denn nöt? — Die ſind gar 
geſcheidt! — Oft g'ſcheidta als d'Menſch'n. — Schaug'n's 
die g'ſpürn's Wetta, was kimma werd — und da 
lafen's dann in ihre Unterſtänd' 

5 Alfons Printz (verwundert und erftaunt): Bas? 
in Wetta? — Wieſo „Wetta“? . 


Wetta is? Drauß'n ſagn's „a G'witta“. (68 st 
und donnert Stark.) Merkn's no’ nix? 

Alfons Printz: Na, ich danke! — Scheene 
Ausſichten! — O, wär ich doch jetzt in Berlin! 8 
da 'n Jewitter iſt, ſpürt man's kaum. Aber hier!? 
Das iſt ja ſcheußlich! Wär’ ich doch wenigſtens in 
Salzburg jeblieben. (Für ſich.) Aber was thut der 
Menſch nicht Alles, wenn er verliebt iſt. (Zu Marie 
von Feldeck.) Hätt'n beinah' 'ne unanjenehme Bekannt 
ſchaft jemacht. Nicht wahr, jnädiges Fräulein? — 
Sind wohl ſchon janz einjeweiht in die Jeheimniſſe 
dieſer bucklichen Jejend? — Bejreife nicht, wie Leute 
hierher ihre Hochzeitsreiſe machen können. 5 
| Marie: Das begreifen Sie nicht? — Da thun 
Sie mir aber leid. Ich würde nur in die Berge 
reiſen. „Mein Herz iſt im Hochland!“ Die großartige 
Natur des Hochgebirges ſpricht zu mir ſo vertraut, 
wie zu Einem, der auf ihrem Boden und in ihrer 
Luft groß geworden iſt. 7 

Alfons Printz: Aber ſag'n Sie mir doch jez 
fälligſt: Was haben Sie hier? — Für die Augen 
nichts, als 'ne buckliche Jejend, — für die Naſe das 
fragwürdige Parfüm des Viehſtalles, — dabei keine 
ordentlichen Weje, — das fortwährende Riſiko, wie's 
uns jetzt paſſiert, einjeregnet zu werd'n, — dann dieſe 
Einfaltspinſel von Menſchen, — arme Teufel, die 
nicht 'n mal janze Hoſen anhaben, mit nackten Knieen 
in der. Welt herumſtolzieren und unermüdlich ihr J i 
birje, ihre Jemſen und ſich ſelbſt bejodeln. — (Zu Sep 5 
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Nur um eines ſeid Ihr Jebirgsbewohner zu beneiden: 
um Euer jutes Bergwaſſer. 

Sepp: Ja, aba davo' profitier'n nur die Fröſch' 
und d' Fremden; wir trinken an Enzian oder a Maßl 
Kochelbräu! | 

Alfons Prinz: Sag'n Sie mal: haben Sie 
viele Jemſen da oben? 

Sepp: Wohl an die zwoahundert Stuck. 

Alfons Printz: Noch eins: — wie alt wird 
nu ſo 'ne Jemſe? 

Sepp: Dös kummt ganz d'rauf an, wann's 
g'ſchoſſ'n werd. 

(Er geht in die Wirtsſtube.) 

Marie (lacht, zu Alfons Printz): Sie ſind ſicher 
kein Alpenvereinsmitglied. — Was Sie ſoeben dar— 
legten, iſt ungefähr die Karrikatur von dem, was ich 
in den Alpen und ihren Bewohnern erblicke: Ein 
rauhes, aber kräftiges Naturvolk, welches in einer 
herrlichen Gegend wohnt. 

Alfons Bring (zu Marie von Feldeck): Na, 
bei Ihnen können ſich die Leute hier bedanken. Sie 
verteidigen fie ja auf 'ne höchſt ſchneidige Weiſe,. — 
dieſe in Mode jekommenen Jebirgler. (Auf Dr. Stein- 
meyer zeigend.) Wer iſt denn dieſer Alpenſohn, den 
Sie in ſo beneidenswerter Weiſe auszeichnen, jnädiges 
Fräulein? 

Marie: s iſt der Waſtl, — unſer Führer für 
morgen auf den Hochkönig. 

Major von Feldeck (zu Alfons Printz): Ein 
ſchmucker Burſch, der Waſtl! Nicht wahr? 
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Alfons Pring: In der That, — macht'n janz 
feudalen Eindruck. | 

Major von Feldeck: Die kräftigen Arme un 2 
Beine! Die ganze Muskulatur! Der Adlerblick! 
Ja, ja! Man ſieht in dieſem Aelpler das Urbild 
menſchlicher Kraft. (Zu jeiner Tochter Marie) Du ſcheinſt 
Dich recht angenehm mit dem Burſchen unterhalte ü 
zu haben. 1 

Marie: Gewiß, Papa! Ich möchte ihm noch 
lange zuhören. 4 

Major von Feldeck (zu Afons Bring): Seh'n 
Sie mein Lieber? Wie ich geſagt habe, — das Mitte 4 
hilft bereits. Dieſe Zerſtreuung bringt ſie auf ganz 
andere Gedanken. 4 \ 


9. Szene. 


Vroni. Marie von Feldeck. Major von Feldeck. 0 
Alfons Printz. Dr. Steinmeyer. | 


Vroni (tritt aus der Wirtsſtube heraus, in der 
Hand hat ſie das Fremdenbuch): Was woll'n d'Herrſchaft'n ö 
zum Speiſ'n anſchaffn? — 's gibt Kälbernes; an 
Kaiſaſchmarrn können's hab'n, und ſaure Milli, wann's 
dane woll'n, wär' a do. | 

Alfons Bring (zum Major von Felde): Lieber N 
Herr Major, was is das für 'n Küchenzettel! (Zu 1 
Vroni.) Sag'n Se mal, — haben Sie denn nicht ſo 
'in bischen Salat? — (Schaut in den Blumengarten.) Was Bi; 
iſt denn das da? Das ift ja Salat! 9 
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Vroni: Dös ſan ja Kartoffeln! 

Alfons Bring: So? Nu ja. Alſo Kartoffel- 
ſalat! Ein Königreich für'n ordentliches Diner oder 
wenn's ſchon jar niſcht ſein ſoll: für Brühkartoffel 
und Rindfleiſch. Ach ich merke ſchon, hier halte ich 
es nicht lange aus. Man wird noch zu lauter Kalb— 
fleiſch .. .., Schmarrn, wie ſie das pappige Zeug heißen, 
und Milli! — Das :reinjte Kinderfutter. (Zu Vroni.) 
Sag'n Se mal: Können Sie uns nicht wenigſtens 
'n Jullaſch machen? Und 'n bischen pikant. Das 
wär' jo 'was, — 'n Paprika⸗Jullaſch! 

Vroni (erſtaunt): Jullaſch? — Jullaſch? — 
(Schüttelt den Kopf.) Na, dös hab' i no’ nöt g'macht. 

Alfons Printz: Alſo nicht 'nmal Jullaſch 
kennen ſe hier! 8 

Major von Feldeck (zu Vroni): Nun, bereiten 
Sie uns ein recht ſchönes Abendeſſen, — ſo ſchön 
und gut es hier oben zu haben iſt. Erſter Gang: 
Kalbfleiſch; zweiter Gang: Kaiſerſchmarrn; dritter 
Gang: — | 

Alfons Bring: Unterjang der Sonne, die 
man vor lauter Rejen nicht ſehen kann; vierter Jang: 
in's Bette! — Fünfter Jang: Aufjang der Sonne, 
die ſich abermals jeniert, hervorzukommen. — Dann 
der Einjang und Ausjang. — 's ſind ſieben Jänge! 

Vroni: A Bier könn'n d'Herrſchaft'n a hab'n, 
— a guat's Flaſch'nbier von Biſchofshofen. Und an 
Tiroler Roten, wann S' den mög'n, hätt i a. 
| Major von Feld deck: Gut! Bringen Sie, wie 
ich geſagt habe, ein N Re und Nen; Tiroler. 
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Vroni: Guat! — Und dann hätt i no' 9 


Bitt'. — Wöll'n ſich d'Herrſchaft'n nöt in's Fremden⸗ 
buch einiſchreib'n? — 's thuat's bereits a Jeda. — 8 
is ſcho' unterhaltend d'rin z'leſ'n. — Mala hab'n was 
einig'molt. 's is ſcho' unterhaltend. Sie werd'n ſeg'n; 
bei dem ſchiech'n Wetta goar: — Da können S' vor⸗ 
läufi nix Beſſeres thuan. 
(Sie gibt Alfons Printz das Fremdenbuch und geht in die 
Wirtsſtube. Major und Marie von Feldeck und Alfons 
Printz ſetzen ſich an einen Tiſch, um das Fremdenbuch zu 
ſtudieren.) 1 

Alfons Printz: Hier! — Das iſt jewiß von 
einem Landsmann; hör'n Se 'mal: 

Juter Mond, du joldne Zwiebel! 
Ach, wie hab' ich Dich ſo gern; | 1 
Und auch Du biſt jar nicht übel, 
Du mein holder Abendſtern. 

Alle (lachen.) 

Alfons Bring: Famos! — Hier ſchreibt 
Einer: — 's iſt janz unſer Fall — nn 
Wenn der Wind von Welten weht — jibt es Rejen! 
Wenn der Berg im Nebel ſteht — jibt es Rejen! 
Seht vom Berg der Nebel nieder — jibt es Rejen! 
Steigt er auf zum Berje wieder — jibt es Rejen! 

Jott hör' auf mit Deinem Sejen! 

Und hier! — Seh'n Se Herr Major. Von Dr. Stein⸗ 
meyer unterzeichnet. ae 

Major von Feldeck: Was? — Der Kerl 
dichtet auch? — Na, woll'n mal ſeh'n, was der für 
Verſe 8 


— > 


Alfons Printz: Dem Datum nach vor drei 
Jahren jeſchrieben. — Wollen Sie es leſen, jnädiges 
Fräulein? Es handelt von einer Maria — | 

Marie: Wieſo? — Ich verſtehe Sie nicht. 

Alfons Printz: Da! — Leſen Sie nur. 

(Er ſchiebt Marie von Feldeck das Fremdenbuch zu.) 

Marie (Lieft laut): 

Wo ich auch geh' und ſteh' 
Hoch auf des Berges Höh' 
Tief in dem Wieſengrund' 
Seh ich doch jede Stund' 
Vor mir Dein Bild. 
Holde Maria! 
Wo ich auch geh' und ſteh' 
Weit über Berg und See 
Weit — ach, ſo weit — ſo weit — 
Weilt das Herz jederzeit 
Doch ſtets bei Dir. 
Holde Maria! 
(Sie ſchiebt das Fremdenbuch wieder Alfons Prinz zu.) 

Alfons Printz (der einen Blick in's Fremdenbuch 
thut, erſtaunt): Hier, noch einige Verſe von dem ver— 
liebten Dichter. 

Dr. Steinmeyer (der das Fremdenbuch nimmt, 
lieſt laut): | | 
Hoch oben, nah’ dem Himmel, verſteckt in grünem Moos, 
Erblickt' ich, fröhlich blinkend, die ſchönſte Alpenroſ'. — 
Doch ſah ich tief im Thale ein and'res Röſelein: 
Wie freundlich war's zu ſchauen, wie lieblich und wie rein. 
Ich kann es nicht beſchreiben, ſchrieb ich auch immer zu. — 
Schön iſt das Alpenröslein, — doch ſchöner noch biſt Du! 


er 


Alfons Bring: Das iſt ja zum Steinerweichen 
ſchön! Hör'n Se 'mal: der Doktor macht ja Schillern 


. 
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und Jöth'n Konkurrenz. (Zu Dr. Steinmeyer.) Sag'n 
Se 'mal Waſtl — nicht wahr, ſo heißen Sie doch? 


— Wo ſind Sie den eijentlich zu Hauſe? 
Dr. Steinmeyer: Im Boariſchen. 


10. Szene. 


Die Vorigen. Vroni. 
(Vroni kommt mit Tintenfaß und Federhalter aus der 
Wirtsſtube.) 

Alfons Printz (zu Dr. Steinmeyer): Sie waren 
aber ſchon in der Stadt? 

Dr. Steinmeyer: Gewiß. 

Vroni: Ja, ja! — Er kimmt ja alleweil erſt 
von Minka. 


Alfons Printz: Was? — Minka? — Was, 


iſt Minka? — Kenne wohl „Cäſar und Minka“ 
aber — 

Marie (zu Alfons Printz): München! 

Alfons Printz: Ach ſo! (Lacht.) 

Major von Feldeck (auf Dr. Steinmeyer blickend, 
zu Alfons Printz): Das merkt man dem Burſchen ſchon 
an: — er hat feine Manieren und ſpricht ganz ſtädtiſch. 

Vroni: Ja, der Waſtl is a G'ſcheidta! (Wendet 
ſich zum Major und deutet auf das Fremdenbuch.) Gelt, 
— dös is 9 ſpaßig z'leſ'n? — Woll'n ſich d'Herr⸗ 
ſchaft n nöt zn Gedächtnis 5 — dier 1 
i a Tint'n und a Feda. 


EN 


Major von Feldeck: Na, geben Sie mal her. 
(Schreibt ſeinen Namen in's Fremdenbuch.) 
Marie ſchreiben ebenfalls ihre Namen 
Alfons Bring in's Fremdenbuch.) 
Vroni: So, i dank' Ihna ſchön und wünſch' 
daß 's Ihna bei uns z' Mitterberg g'fallt. 
(Sie nimmt Fremdenbuch, Tintenfaß und Feder und reicht 
Alles in die Wirtsſtube, zugleich winkt ſie dem Sepp.) 
Alfons Printz (zum Major von Feldeck): Ich 
ſag' ja: — 's ſind wirklich naive Menſchen, — faſt 
dumm! — Das ſoll Einem hier jefallen? (Er lacht.) 


11. 8 07 


Die Vütig en Sepp. 
(Sepp tritt aus der Wirtsſtube heraus.) 


Vroni: Ihr Herrſchaft'n aus der Stadt, hört's, 
der Sepp und i hätt'n no' a Bitt' an Euch. — An 
guat'n Rat möcht'n wir hab'n in ana Familiſach'. 

Sepp: Ja in ana Familiſach'. 

Vroni: D'Stadtleut' hab'n do' viel mehr Er⸗ 
fahrung in dene Sach'n. 

Major von Feldeck: Nun alſo? — Darf meine 
Tochter zuhören? 

Vroni: Alle könnt's dableib'n! — J ruf a 
no' d'Liesl und 'n Loisl, — weil's die nämli' angeht. 
(Sie ruft in die Wirtsſtube hinein.) Liesl! — — Loisl! — 
Kimmt's außi! 


Ze 


12. Szene 


Die Vorigen. Liesl. Loisl. Später Nazl. 
Deandln und Burſchen. 


Liesl: | ES 
Leist: 30 ja! Was gibt's? 


Vroni (auf Liesl deutend. zum Major von Feldeck) : 


Wiſſen's Herr! — 's is unſa vanzigs Kind, dös 


Deandl. (Auf Loisl deutend.) Der do, der Loisl, — 


is der Jaga; er hat's Deandl gern. — Aba der Nazl, 
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von Mühlbach d'runt'n, hat's au auf's Deandl abg'ſeg'n. 
(Nazl tritt während der letzten Worte aus der Wirtsſtube 5 


und lauſcht der folgenden Verhandlung.) 

Vroni (zu Major von Feldeck): Der Nazl is a 
wohlhabender Mann, hat a ſchön's Anweſ'n — und's 
Deandl wär' verſorgt. Der Loisl aba hat nix, als ſei 
Hunderl, ſei Büx und d'Liab. — Wem würd'n Sie Herr, 
wenn S' in unſ'ra Lag' wär'n, dös Deandl geb'n? — 

Major von Feldeck: Vorausgeſetzt, daß er ein 
braver und ehrlicher Burſch iſt, dem, den das Mädel 
gern hat. 

Dr. Steinmeyer (zu Vroni und Sepp): Was 
hab' ich Euch immer geſagt? — Nur dem, den's 
Deandl wirklich mag. 


Vroni (zu Major von Feldeck): J dank' Ihna 


für d' Auskunft. | 
Sepp (zu Nazl): Hörſt es, Nazl? — Sei 
g'ſcheidt und laß' den Hader mit'n Loisl. Du ſiechſt: 
— Es kimmt nix guats dobei 'raus — und's werd 
unſer Aller Unglück. | 
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Nazl (wütend): Wenn's a no’ jo g'ſcheidt reden 


— und wenn's a 'n Unglück gibt — i laß nöt nach. 
(Er geht zornig mit ſeiner Büchſe ab.) 


(Alle anderen Burſchen lachen dem Nazl nach, während 


Nazl zurückdroht) 
Dr. Steinmeyer: Sing' uns was, Liesl! 
Einer: Ja, Liesl, ſing' a Liedl. 
Liesl: J fing’, wann der Lois a vans fingt. 
Loisl: G'wiß! — J ſing' 's Liedl vom 


Jagasbua. 


Einer: Recht ſo! 
Loisl (fing): 
J bin a luſt'ga Jagasbua, 
Geh naus in'n grünen Wald, — 
J ſchiaß', was mir g'freut 
Und liab, was mir g’fallt. 
's Gamſel auf da Höh' 
Und 's Vogerl im Wald, 
Mei' Deandel bei mir, 
Is, was mir g'fallt. 
Z bin a luſt'ga Jagasbua, 
J woaß ja nur zwoa Ständ': 
Beim Deandl ihr'n Fenſter, 
Beim Gamſal im G'wänd. 
Was braucht denn wohl a Jagasmann? 
A Jagasmann braucht nix, 
Als a braunaugets Deandel, 
A Hundl und a Bix. 
A Bixerl am Ruckn, 
A Feder am Huat, 
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A Deandl am Herzen, 
Dös macht friſches Bluat. 
J bin a luſt'ga Jagasbua, 
J woaß ja nur zwoa Ständ': 
Beim Deandl ihr'n Fenſter, 
Beim Gamſal im G'wänd. 
Ein er (zu Loist): Schön war's, Loisl! 
Ein Anderer (reicht ihm einen Trunk dar): Da 
trink amal! 
Lois!: Und jetzt Liesl, — jetzt kannſt Du ſing'n. 
Liesl: Guat! — J ſing 's Liedl von der 
Sennerin. 2 
Dr. Steinmeyer: Alſo Silentium für d'Liesl! 
Sepp: Was moant der Waſtl? — Stilentium? 
Loisl: Dös hoaßt ſoviel, als: Du ſollſt Der’ 
Brotlad'n halt'n! (Zu Liesl.) Sing' Liesl! 
Sepp (ſich an den Mund faſſend): A jo! 
Liesl (ſingt, während des Geſanges regnet es, donnert 
leiſe und blitzt, jedoch nicht allzu ſtark): 
Jüngſt hat mir mei Herzel 
So wunderſam giſchlag'n, 
J muaß zs halt verlor'n hab'n, 
Kann's ſelber nöt ſag'n. 
Ja mei Herzel is verſchloſſ'n, 
Is a Bogenſchloß d'ran; 
Und an vanziges Buaberl 
Is, das 's aufmachen kann. 
Mei Herz und Dei Herz 
Hab'n mitanander an Bund, 
Und wann Dei Herz krank is, 
Is mein's a nöt g'ſund. 
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Haſt mir in die Aeuglen giſchaut, 
Die Aeuglen war'n trüab, 
J hab Dir's nöt z'ſagn traut, 
Daß i Di nur liab. 
Alle Leut' ſan mir feind, 
Und ſogoar meine Freund; 
Und i woaß ſcho wegen was, 
Weil i n Buab'n nöt laſſ. 
Mei Herz und Dei Herz' 
San z'ſammengeſchwund'n, 
Der Schlüſſel, der is verlor'n, 
Wird nimma gefund'n. 
Wann's wettert, wann's dunnert, 
Wann d'Blitzeln thuan zuck'n, 
Da möcht' i mein Buam, 
So recht an's Herz druck'n. 
Ja mei Bua druckt mi an's Herzel 
Und buſſelt no' mehr, 
O du himmliſcher Vata 
Da ſchau amal her. 
Sag'n alleweil von Sündſein 
Die narreten Leut 
Und dös kann ja nöt Sünd ſein, 
Was an goar aſo gefreut! 
: Einer: Schön haft geſung'n, Liesl! 
. Ein Anderer: Dies! ſoll leb'n! 


ö Einige (iuchzen): D'Liesl! Hoch! — Juhu! 


(Alle ſtoßen mit den Gläſern an und trinken) 
Dr. Steinmeyer (zu Liest): Schön Dank, Liesl! 
(Es beginnt plötzlich ſtark zu regnen. In dieſem Augenblick 
fährt ein Blitzſtrahl mit ſtarkem Donner nieder. Alle bis 
auf Dr. Steinmeyer, Alfons Printz und Marie von 
Feldeckentfernen ſich in die Wirtsſtube. Einige befrenzigen ſich.) 
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13. Szene. 


Dr. Steinmeyer. Alfons Printz. Marie 
von Feldeck. 3 


Alfons Printz (erigroden): Was war denn 
das? — Na, ich danke! — Das nennt man ein Ver⸗ 
jnügen? (Zu Marie von Feldeck.) Sie ſind ja janz 
aufjelöſt vor Entzücken! — Ihnen ſcheint es hier 
außerordentlich zu jefallen. Aber jnädiges Fräulei 1 
da müſſn Sie mal mit Ihrem Herrn Vater nach 
Berlin kommen. — Da ſoll'n Sie 'mal 'was ſeh'n! 
— Feine Konzerte! Feines Ballet! Hochfein, ſage 
ich Ihnen. — } | 

Marie: Was glauben Sie? — Das haben 
wir in München auch. | 

Alfons Pring: Nein, nein, nein! — Das iſt 
in Berlin janz was Anderes! Berlin iſt und bleibt 
nun mal die Metropole der Intellijenz. — Rejnen 
thut's allerdings dort auch, aber es jiebt da doch 
ordentliche Straßen und nicht ſo ſchief⸗bucklige Wege; 
— und was die Hauptſache iſt: — man bekommt dort 
un ordentlichen Happen zu eſſen. Das iſt ja hier in's i 
Jebirge jeradezu fürchterlich g 

Dr. Steinme yer (zu Alfons Printz): Sag'n Sie 
'mal Herr Fürſt — | 


Alfons Printz: „Bring“ — bitte „Printz“!“ 
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4 
Dr. Steinmeyer: Alſo Herr Prinz: woher ſind 
Sie denn eigentlich? Ich meine es deswegen, weil | 


Ihnen unſer Alpenland jo gar nicht gefällt. 


— ee 


Alfons Brink (zu Marie von Feldeck): Na, da 
hört Verſchiedenes auf! — Sprech’ ich denn jo un⸗ 
deutlich, weil der mir nicht anmerkt, woher ich bin. 
(Zu Dr. Steinmeyer.) Ueberhaupt, was jeht Sie das 
eijentlich an? (Bei Seite.) Vorlauter Burſche! 

Marie (zu Alfons Printz): Nur nicht gleich ſo 
heftig! — Sagen Sie's ihm doch. 

Alfons Printz: Wenn man ſagt: „Aus der 
Metropole der Intellijenz“, dann kann man nur 
Berlin meinen. — Merken Sie ſich das, — Sie 
oller Alpenſohn! — Berlin iſt, was Bildung anbe— 
langt, ſozuſagen das Zentralorjan der Welt. Berlin 
verdiente, wenn es überhaupt möglich wäre, im Mittel— 
punkte der Erde zu liejen, um ſo, wie die Sonne 
jleichmäßig nach allen Richtungen auszuſtrahlen und 
die Menſchheit zu erleuchten. 

Dr. Stein meyer (für ſich bei Seite): Iſt das 
ein unverſchämter Kerl. (Zu Alfons Bring) Sag'n 
Sie, iſt Berlin nicht der Ort, wo die Erdachſe ge— 
ſchmiert wird? (Er entfernt ſich lachend.) 


14. Sens. 


Marie von Feldec. Alfons Printz. 


i Marie (lacht.) 

1 Alfons Print (entrüſtet): Was? — Erdachſe 
chmiert (Zu Marie von Feldeck.) Ich jlaube jar, — 
der will mich uzen, — dieſer von der Kultur 'n bis— 
chen beleckte Alpenſohn. — Na, — den ſchlechten 
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Witz verzeih' ich ihm, weil er nich weiß, was er jagt. 
— Aber wenn die Erdachſe überhaupt jeſchmiert 
werden müßte, jo würde dies nur in Berlin je⸗ 
ſchehen. — Doch nicht etwa hier in dieſer ſchief⸗ 
buckligen Jejend!? — Ich ſage Ihnen, jnädiges Fräu⸗ 
lein: in Berlin hñebt man erſt, und zwar wie ein 
Menſch, nicht wie's liebe 1 hier zu Lande. — Im 
Berlin liegt mir die janze Welt jleichſam zu Füßen; 
ich kann Alles haben, was ich wünſche. 

Marie: Auch Berge? 1 

Alfons Printz: Aber jnädiges Fräulein, — 
wozu braucht man Berje? Berje ſind ja eijentlich 
Hinderniſſe, die beſeitigt werden müßten. Es iſt u n 
nmal Mode jeworden, in die Berje zu reiſen und 
dort Alles zu bewundern. — Alles! — Die Menſchen, 
die doch eijentlich nur Tölpel ſind; ja ſojar das Viel 
wird anjeſtaunt! Die Leute ſind janz aus Rand und 
Band vor Ilück, wenn ihnen 'ne olle Kuh mit 'ner 
Ilocke um 'n Hals bejejnet. Als ob fie noch nie M 
Rindvieh jeſehen hätt'n! 's iſt 'ne reine Krankheit 
— Mich ſoll's nicht wundern; wenn man noch den 
Bazillus von's Alpenfieber endech, der — — der Sie, 
jnädiges Fräulein auch ſchon infiziert hat. 5 

Marie: Was Sie da nicht Alles vorbringen 

Alfons Printz: Sie ſcheinen ſich janz be 
ſonders für die Alpenſöhne zu intereſſieren. Unſer 
eines exiſtiert ja jar nicht mehr für Sie, und doc 
hab' ich mir Ihretwegen die koloſſale Strapaze auf 
erlegt, mit der Eiſenbahn von Berlin herunter zu 
radl'n und mich in dieſe Jegend verſchlagen zu laſſen, 
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Marie: Meinetwegen, ſagten Sie? Das 
hätten Sie bleiben laſſen ſollen. Da thun Sie mir 
leid. — | 

Alfons Bring: Aber jnädiges Fräulein: Sie 
find ſehr jrauſam — ſehr jrauſam mit mir, der es 
jut mit Ihnen meint. — Außerdem jlauben Sie mir: 
ſind Sie die Schönſte in meiner Damenbekanntſchaft. 

Marie (wegwerfend): Fade Schmeicheleil 

Alfons Bring: Ohne Spaß! — (Vertraulich.) 
Mit Ihrem Herrn Vater bin ich ſchon vollkommen 
im Klaren über meine Anjelejenheit. Es hängt nur 
noch von Ihnen ab, Ihr Ilück, das Ihres Vaters 
und meines zu bejründen. — Sie wiſſen ja recht 
wohl, um was es ſich hier handelt. Ich bin wohl— 
habend, unabhängig, habe zwei Jüter in der Nähe 
von Berlin, zwei faſt ſchuldenfreie Jüter, jnädiges 
Fräulein! — Wiſſen Sie, was das heißt? 

Marie: Ach was! Das haben Sie mir ſchon 
ſo oft erzählt. Was habe ich mit Ihren Gütern zu 
thun? Ich brauche keine Güter. 

Alfons Printz: Seh'n Sie, da ſind wir nun 
wieder auf dem alten Fleck. Sie ſind die alte 
Schwärmerin, — viel zu viel Idealiſtin. Um die 
bleiben zu können, Fräulein Marie, muß man das 
haben, was Ihnen mangeln wird. Oder hat dieſer 
Mineraloge, der es Ihnen anjethan zu haben ſcheint, 
die Fähigkeit, aus Steinen Jold zu machen? Fräu⸗ 
lein Marie, bedenken Sie die Zukunft; für Jeld kann 
man alles Mögliche haben, und wenn man Alles hat, 
macht ſich das mit der Liebe von ſelbſt. Ilauben Sie mir. 
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Marie: So? — | 

Alfons Bring: Asie darf ich hoffen, jnädiges 
Fräulein? 

Marie: Ja — hoffen Sie nur. 


(Das Wetter hellt ſich immer mehr auf.) 


15. Szene. 
Dr. Steinmeyer. Marie von Feldeck. Alfons 
Bring. 

Dr. Steinmeyer (tritt auf und wendet ſich zu 
Marie von Feldeck): Sind Sie bereit? Selten wird 
man in ſo ſchöner Abendbeleuchtung die Eisgipfel 
der Großglocknergruppe ſehen; auch der Dachſtein wird 
klar ſein. | 

Marie (zu Dr. Steinmeyer): Ich komme ſogleich 
wieder zurück; will mir nur ein Tuch holen; ich fürchte, 
es könnte zu kühl werden. (Geht in die Wirtsſtube.) 


16. Szene. 
Alfons Printz. Dr. Steinmeyer. 


Alfons Printz (zu Dr. Steinmeyer): Kommen 
Sie mal her, Sie oller Alpenſohn! Sie ſcheinen mir 
keiner von die Dummſten zu ſein. — Ich habe Witz 
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dei Ihnen bemerkt. Wenn Sie eben ſo viel Schlau— 
heit beſitzen, dann kann ich Sie jebrauchen. — Sag'n 
Se mal: hat das jnädige Fräulein während Eurer 
Unterhaltung etwas von München erzählt? 

Dr. Steinmeyer: Ja, ja — davon hat ſie 
chon was erzählt. — Da hat ſie an Schatz. Ich 
glaub, s u iſt en Doktor. — Kommt alle Jahr auch 
hierher; auch heuer. Kann ſein, daß er ſchon da iſt. 
Alfons Bring (für ſich): Verwünſcht! (Zu 
br. Steinmeyer.) Haben Sie ſeinen Namen jehört? 
Wie heißt er? 

Dr. Steinmeyer: Ei freilich kenn' ich ſeinen 
Namen. — Steinmeyer ſchreibt er ſich. Ich kenn 'n 
ſogar ganz gut. 

Alfons Printz: Er iſt es, dieſer vermaledeite 
Steinklopfer, dieſer hungerleidige Privatdozent. Wenn 
ch den Kerl doch nmal ſehen könnte! 

Dr. Steinmeyer: Das könnt' ſchon ſein. Das 
önnt' ſich ſchon noch treffen. 

Alfons Printz: Nein, nein! Es ſoll ſich 
erade nicht treffen. — Ich jebe Ihnen, — jo wahr 
erlin ſteht! — fünfzig Julden, wenn Sie dem Doktor 
Feiner bei ſeiner Ankunft ſagen, die Familie des 
errn Major von Feldeck ſei hier nicht anweſend. 
dann ſchiebt er hoffentlich weiter. — Hören Sie? 
br. Steinmeyer: Das ſoll geſchehen; den 
rl woll'n wir amal ordentlich foppen, — dieſen 
oktor Steinmeyer! 

Alfons Printz: Ich ſehe, Sie find der richtige 
Kann für mich. Wenn Alles jut jeht, erhalten Sie 
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— ſo wahr Berlin ſteht! — auch noch mehr als 
fünfzig Julden. (Bei Seite.) Will 'mal ſehen, ob ich 
dieſen einfältigen Nebenbuhler nicht kalt ſtellen kann! 
Dr. Steinmeyer (blidt auf die Füße des Herrn 
Alfons Printz): Aber — mit den Lackſtiefeln wollen 
Sie morgen früh doch nicht den Hochkönig beſteigen?! 
Alfons Printz: Ach was, — Hochkönig! — 
König! — Ich intereſſiere mich nur für einen König, 
's iſt unſer König. Werde mir den Hochkönig von 
unten anſehen, oder auch im Panorama in Berlin. 


; 

| 
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17. Szene. 


2 + 


Die Vorigen. Major von Feldeck. Marie von 
Feldeck. 1 


(Major von Feldeck und Marie von Feldeck treten aus 
der Wirtsſtube heraus.) 


Marie (zu Dr. Sieinmeyer): Da bin ich wieder. 


(Dr. Steinmeyer geht mit Marie von Feldeck auf und 
ab, indem er fie auf die Schneegipfel, die nunmehr klar ges 
worden ſind, aufmerkſam macht.) a 


Major von Feldeck (zu Alfons Bring): Sie 
werden doch kein Spielverderber ſein wollen? Die 
Bergpartie wird gemacht; Sie müſſen auch dabei ſein. 

Alfons Printz: Alſo jut! Was liegt mir an 
n Paar Lackſtiefel?! (Zu Dr. Steinmeyer.) Was iſt 
aber mit dem Doktor, wenn er kommen ſollte? 
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Dr. Steinmeyer: Ich ſag' ſchon dem Sepp 
und der Vroni Beſcheid. (Zu Major von Feldeck.) Ge⸗ 
ſtatten der Herr Major, daß ich Fräulein Tochter 
die Ausſicht dort von der Anhöhe erkläre? Es iſt 
ganz klar geworden. 

Major von Feldeck: Recht ſo, Waſtl! 

Dr. Steinmeyer und Marie von Feldeck gehen nach 
rückwärts ab) : 

(Zu Alfons Bring.) Nun, wie weit find Sie denn in 

Ihrer Angelegenheit mit meiner Tochter? 

Alfons Printz: Wenn der dumme Steinmeyer 
mir nicht in die Quere kommt, jlaube ich, daß Alles 
jut wird. — Fräulein Tochter machte mir Hoffnung. 

Major von Feldeck: Na, ſehen Sie! — Kommen 
Sie, wir trinken jetzt eine Flaſche echten Tiroler. 
(Beide gehen in die Wirtsſtube. Die Schneegipfel begennen 


langſam zu erglühen. Dieſes Erglühen wächſt von Augen— 
blick zu Augenblick, während es unten nach und nach dunkelt.) 


18. Szene. 


Marie von Feldeck. Dr. Steinmeyer. 


(Beide kommen von rückwärts nach vorne und ſetzen ſich 
außerhalb des überdachten Vorplatzes auf eine Raſenbank.) 
Dr. Steinmeyer: Wie oft ſchon habe ich früher 
dieſen Augenblick erſehnt. 
Marie: Erklären Sie es mir, Herr Doktor — 
warum heißt das Hochköniggebirge auch zugleich noch 
die „übergoſſene Alm“? 
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Dr. Steinmeyer: Es geht im Volke eine alte 
Sage, welche erzählt, daß dort oben, wo ſich das 
Firnfeld ausbreitet, ehemals ſchöne, fette Wieſen waren, 
die ihren Beſitzern reichen Ertrag lieferten und ſie zu 
wohlhabenden Menſchen machten. Aber der Reichtum 
und Ueberfluß ließ die Senner übermütig, ſtolz und 
hartherzig werden. Anſtatt das Uebrige mit den 
Armen zu teilen, jagten ſie dieſelben barſch von dannen. 
— Aus Butter formten ſie Kegel und Kegelkugeln, 
um damit zu ſpielen. — So weit ging ihr Ueber— 
mut und ihre Verſchwendungsſucht, bis eine höhere 
Macht, — die Sage nennt ſie den Berggeiſt — inner- 
halb einer Nacht alle Wieſen und Weidegründe in 
ein weißes Leichentuch hüllte. Daher ſtammt der 
Name „Uebergoſſene Alm“. — Sehen Sie dorthin 
Marie! Wie ſich die Eisgipfel der Großglocknergruppe 
färben. Schon iſt die Sonne für uns verſchwunden, 
aber dieſe Höhen erhalten jetzt erſt von ihr den letzten 
Abſchiedsgruß. | | | 

(Die Eisgipfel erſtrahlen im herrlichſten Alpenglühen.) 

Marie (entzückt): Wie herrlich! wie großartig! 


(Es ertönt aus dem Thale herauf eine Kirchenglocke, welche 
im Orcheſter markiert wird. Die Muſik des Melodrams 
beginnt bei den nachfolgenden Worten.) 


Alpenluft umweht uns, Alpenglüh'n umſtrahlt uns! 
Wie feierlich! Dort, woher der Klang des Glöckleins 
kommt, ſteigen augenblicklich Gebete auf zu jenem Weſen, — 

Dr. Steinmeyer: Zu jenem Geiſte, vor dem 
auch wir uns in Ehrfurcht und Liebe beugen. Dieſe 


Kraft, die dort die Gipfel erglühen macht, die dem 
Weltall die Geſetze ſchreibt, ſie iſt es auch, die ich im 
Herzen fühle. — Marie, — verſtehen Sie mich? 
Marie: O ja! Oft habe ich Ihren Worten 
gelauſcht in jenen Stunden, in welchen Sie als mein 
Lehrer mich ſo überreich machten. Gleich einem 
Freunde, gleich einem Bruder wurden Sie mir. Sie 
waren es, der mich Gott erkennen ließ. Einem 
Prieſter gleich erſchienen Sie mir, wenn Sie mich 
lehrten im weiten Himmelsraume zu fliegen. Durch 
Sie lernte ich den Aufbau unſerer Erde verſtehen. 
Viel Hohes wurde mir durch Sie gegeben und vor 
dieſer Hoheit ſchwieg ſelbſt mein höchſter Wunſch. 
Dr. Steinmeyer: Verſchweigen Sie ihn nicht! 
— Und wenn Sie es nicht über die Lippen bringen 
können, dann laſſen Sie mich es ſagen, angeſichts 
jener Berge, auf denen Gottes eigenes Auge erglüht. 
Hier ſollen Sie es erfahren, Marie — daß ich Sie liebe. 
(Die Muſik hört auf.) 
Marie: Mein Freund! Mein Bruder! Mein 
Geliebter! | 


(Im Hintergrund fällt ein Schuß.) 


19. Es 


Die Vorigen. Alle Uebrigen. 
Marie (springt auf): Mein Gott — was war das? 
Dr. Steinmeyer: Doch nicht etwa ein Unglüd!? 


(Es fällt ein zweiter Schuß. Alle kommen aus der Wirts⸗ 
ſtube heraus) 
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Loisl u (erſcheint atemlos und aufgeregt oben im 
Hintergrunde mit der Büchſe in der Hand; er eilt noch vorne): 
Der Wilddieb hat auf mi’ g'ſchoſſen und i hab' in 


Notwehr handeln müeſſ'n. 
Einige: Der Nazl? 


Loisl: Wer den ſunſt? — Der kummt nöt 
mehr. Der is zum letzten Mal auf Mitterberg g'weſ'n. 


Einer: Gott ſei ſeiner armen Seele gnädi. 


(Alle nehmen hierauf einige Augenblicke die Hüte ab. 
Einige gehen in den Hintergrund die Anhöhe hinauf, um 
den Erſchoſſenen nach Mühlbach zu ſchaffen.) 


| Liesl (nirft ſich Lois! en die Bruſt): Loisl, was 
hoſt Du auf'n G'öwiſſen? 


Loisl: Sei ruhig! J hab' recht gehandelt. 
Dös war Gott'sg'richt. I' geh' glei heut Abend no’ 
nach Biſchofshofen und ſtell' mi dem Gericht. 

Liesl (weint und ſchluchzt.) 


Major von Feldeck (zu Lies): Wenn dem ſo 
iſt, wie der Loisl jagt, dann hat er zwar eine traurige 
Pflicht erfüllt, aber Recht hat er gehandelt. Sei un⸗ 
beſorgt, er wird ſchon wieder kommen. (Dem Lois! die 
Hand reichend.) Armer Loisl! — Aber dieſer Zwiſchen⸗ 
fall ſoll uns nicht abhalten, den Hochkönig zu beſteigen. 
— Geben Sie mir 'mal den Führertarif; ich will 
gleich Alles in Ordnung bringen. Wie hoch iſt die 
Taxe? — Um welchen Preis führen Sie meine 
Tochter und mich auf den Hochkönig? 
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Dr. Steinmeyer (reicht dem Major von Feldcd 
ein Notizbuch, welches geöffnet it); Hier, Herr Major! 
— Nur um die Hand Ihrer Tochter. 

(Alle Aelpler treten erſtaunt zurück.) 

Major von Feldeck (ſieht mit ſtarrem Blick in 
das geöffnete Notizbuch, aus welchem er eine Viſitenkarte 
nimmt): Was? — Wie? (Lieit:) „Profeſſor Doktor 
Sebaſtian Steinmeyer?“ — Hier liegt eine Myſtifi⸗ 
kation zu Grunde! — Wer iſt Profeſſor Doktor Stein— 
meyer? Wo iſt dieſer Menſch? — Jetzt wird mir 
die Geſchichte auch bald zu bunt! (Zu Dr. Steinmeyer.) 
Wie kommen Sie in den Beſitz dieſer Karte? Was 
ſoll dies Alles heißen? 

Marie: Verzeihung, Papa! — Er ſelbſt iſt ja 
der Herr Doktor Steinmeyer, von dem ich Dir ſchon 
ſo viel erzählte. — Daß er aber auch Profeſſor iſt, 
— das iſt mir ſelbſt neu. 

Dr. Steinmeyer: Enſchuldigen Sie, Herr 
Major. Ich bin Profeſſor Doktor Steinmeyer und 
bin ſo kühn, hier an dieſem Orte, in einer allerdings 
ſeltſamen Form, um die Hand Ihrer Tochter anzu⸗ 
halten. — Als Privatdozent hätte ich es wohl kaum 
gewagt. — Nun aber in der Lage, eine Frau glücklich 
zu machen, thue ich dieſen Schritt mit vollſter Ueber— 
zeugung. 

Major von Feldeck: Das iſt unerhört! — 
Bin ganz außer Faſſung! 

Alfons Printz (zu Major von Feldeck): Ja, die 
Jeſchichte kam mir ſchon jleich ſengerig vor. Wir 


E 


woll'n abreiſen, Herr Major, und zwar nach Berlin. 
So was kann in Berlin nich paſſieren; — Das iſt 
ja jeradezu — 


en 


Vroni (zu Alfons Printz): Euer Durchlaucht 
woll'n do' no' nöt abreiſen? Sie hab'n ja no' goar 


nix g'ſeg'n bei uns. 
Alfons Printz: Danke für Eure Jenüſſe; ich 
habe jenug. 

Sepp: Aber gnädiger Herr Durchlaucht; ſan 
g'ſcheidt! Bleib'n S' no’ a wen'g. 

Alfons Printz (zu Major Feldeck): Nun halten 
ſie mich hier die ganze Zeit für 'n Prinzen! — Hol' 
Euch der Geier mit Eurer „Durchlaucht“! Bin keine 
„Durchlaucht“! Bin kein „Prinz“! — 

Einer: 's is goar koa Prinz? Lacht.) 

Ein Anderer (zu Alfons Printz): Sie jan goar 
koana? — 
(Einige ſtehen lachend und ſtaunend um Alfons Printz herum.) 

Major von Feldeck (zu Dr. Steinmeyer): Das 
iſt mir 'ne ſaubere Geſchichte. — Weiß nicht, was ich 
davon denken ſoll. 


S* 
— 


Marie: Aber lieber Papa: denke das Allerbeſte 


und gib mir meinen Lehrer und Freund zum Bräutigam. 

Vroni zu Major von Feldeck': Geng'n 's Herr 
Major: wer wird ſich do ſo lang b'ſinna? Sie ſelbſt 
jagen no’ vorhin, daß 's an Verbrech'n wär', jei’ 
Kind an Anderem z'geb'n, als Demjenig'n, den's gern hat. 

Loisl: San S' gnädi, Herr Major! — Schaug'n 
S' a ſaub'rer Burſch' is der Waſtl, — unſer Herr 
Dokter — und über's Deandl is ſcho' goar nix zjagn. 


ES. 2 


Sepp (zu Major von Feldeck): Thuen S' d'Beiden 
zſamm' kop'lier'n. — Seg'n S': do wär'n heut' 
z' Mitterberg glei zwoa Paar glückli' wor'n. (Führt Lois! 
und Liesl zuſammen.) | 

Loisl (zu Sepp und Vroni): J ſag' Dank! Und 
no laßt's mi geh'n. Erſt wann i mei' Pflicht erfüllt 
hab', ſecht's Ihr mi wieda. 

Vroni: Stad, Loisl! Du kummſt no' früh 
gnua auf Biſchofshofen. Laß's guat ſei, Loisl! Sie 
könnan Dir ja nix anhab'n, wenn's a Unglück war. 

Major von Feldeck: Nun dann, — in Gottes 
Namen. (Führt Marie und Dr. Steinmeyer zuſammen.) 
(Dr. Steinmeyer umarmt Marie von Feldeck als ſeine 
Braut und reicht dem Major von Feldeck dankend die Hand. 
Alle Anweſenden mit Arsnihme des Herrn Print 

reichen den beiden Brautpagren die Hände.) 

Major von Feldeck zu Alfons Printz die Achſel 
zuckend): Es thut mir leid, — 

Alfons Printz (zu Major von Felded): So 
wahr Berlin ſteht: jo 'was kann man auch nur hier 
erleben! — Na, — da wär'n wir ja wieder mal 
rinnjefall'n! — 


(Der Vorhang fällt.) 
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